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Das Menſchenungluͤck iſt nur Menſchenthorheit. 


Da iſt kein Rath und beydes 


iſt unheilbar. 
Huber 


Oeffentllche Seligsprechung und Vergdtterung des 


Mords und Seibſtmords in Deurſchland. 
. Im Jahr 181r. 
Armes Deutſchland! Wenn deine wahnſinnigen Schrift⸗ 
ſteller ihre Tollheit bis zum Morde treiben, welche Na: 
tion wird der Mörder mehr zählen, als du? 


Die Geſchichte, welche in dietem Augenblicke alle unſere 


offentlichen Blätter beſchaͤftigt, wird hoffentlich wenigſtens 
die gute Folge haben, daß ſie uns mehr als bisher auf 
die Zeichen der Zeit achten lehrt. 


Hein rich von Kleiſt, einer der beruͤchtigtſten Juͤn⸗ 


Per der berüchtigten romantiſch-myſtiſchen Schule, hat im 
vorigen Monat ſeine zu ſterben entſchloſſene Freundinn, 
eine gewiße Frau Adolphine Vogel, geborene 
Keber, und ſich ſelbſt durch einen Piſtolenſchuß ermordet. 


Man kannte dieſen Heinrich von Kleiſt, der als 
Schriftſteller einen den Deutſchen ewig heiligen Namen 


mit großer unehre führte, als den Verfaſſer einiger poe⸗ 
tiſcſen Produkte, durch welche ſich zwar erſt kurzlich der 
Herausgeber eines gewiſſen fuͤr Damen geſchriebenen Ta⸗ 


ſchenbuchs zu einer ſeinen eigenen Verſtand ſehr in An- 


ſpruch nehmenden Verzückung. und zu mehreren, die Schule 


charattes'ſirenden goͤttlichen Grobheiten, gegen andere 


Sqhrifiſteller und gegen das publikum hingeriſſen fühlte, 
in welchen aber vernünftige Leute, trotz jenem beilis 
gen Johannes und profanen Hans beynahe nichts 
als Symptome der entiörhrrenften Querkoͤpfigkeit 
wahrnahmen. Mit einem Worte, der Verfaſſer des 


Kaͤthchens von Heilbronn war ein unheilbarer 
Kranker, der durch die Schaudererrey ende That, mit wel⸗ 
cher er den Schauplatz des Lebens verließ, weniger Ab⸗ 
ſcheu, als Mitleid einfloͤßt. Doppelt zu bemitleiden aber 
iſt Adolphine Vogel, ſeine geiſtige Buhlſchweſter, 
die ſich einer fremden Hand zum Selbſtmorde bediente. 
Die leiblichen Aerzte hatten ſie, wie wir leſen, laͤngſt 
aufgegeben, und daß der beſte Seelenarzt durch ihre Kur 
ſich eben ſo wenig Ehre verſprechen durfte, folgt ſchon aus 
ihrem Verhaͤltniß zu einem — Heinrich von Kleiſt, 
und wer darän nicht genug hat, halte ſich an die wenigen 
Worte, die fie vor ihrem Tade an ihren Gatten ſchrieb. 
Sie ermahnt den guten Mann, zu weinen, aber nicht 
zu trauern, und will alſo, daß er und ohne Zweifel 
| auch ihr auf der Grube gehender Vater und ihre Tochter 
| über ihr entſetzliches Ende Freudenthraͤnen vergießen. 
Wahnſinnig if ferner jeder Selbſtmoͤrder, der nicht 
unglücklich iſt, und das letzte war unſere Adolphine 
ſo wenig, daß fie ausdrücklich ſagt' fie‘ vertauſche die 
irdiſche Gluͤckſeligkeit mit der ewigen. Was iſt es 
endlich, als gediezener Wahnſinn, wenn die Arme, in⸗ 
dem fie behauptet, ſie ſterbe einen Tod, wie nur wenige 
Sterbliche ſich erfreuen könnten, da fie, von der innigſten 


Llebe begleitet, die irdiſche Gluckſeligkeit mit der ewigen 
vertauſche, ſich zu dem Glauben bekennt, der Selbſtmord 
| ſey die erfreulichſte aller Todesarten, fo wie die allein 
ſeligmachende, und die innigſte Liebe, die unſere Freunde 
| uns beweiſen konnten, beſtehe darin, daß wir ihnen nur 


7. 


1238 


zu winken brauchten, wenn ſie uns eine Kugel durch das 
Herz jagen ſollen? 

Wir laſſen alſo die Todten ruhen, um ein deſto ern⸗ 
ſteres Wort mit den Lebendigen, und zunaͤchſt mit einem 
unter denſelben zu ſprechen, der ſich bey dieſem traurigen 
Vorfall auf eine Art ausgezeichnet hat, die alles, was 
man bisher unerhoͤrt nannte, weit hinter ſich zuruͤck läßt, 

Der obſcure Name dieſes Meuſchen iſt Peguilhen, und 
das Werk, wodurch er tauſend Heroen von einer gewißen 
Gattung auf einmahl ihren ganzen Ruhm binwegſtiehlt, iſt 
folgende, im laaten Stück der Berliner Voſſiſchen Zei, 
tung abgedruckte Todesanzeige: 

„Adolphine Vogel, geb. Keber, und Heinrich von 
Kleiſt haben am 21 Nov. gemeinſchaftlich dieſe Welt 
verlaſſen, aus reinem Verlangen nach einer beſſern. 

Verde hinterlaſſen Freunde und Freundinnen, und 
dazu gehören nicht blos diejenigen, welche ſo glücklich 
waren, mit ihnen zu leben, ſondern die verwandten 
Geiſter aller Jahrhunderte, der Vergangenheit, der 
Gegenwart und der Zukunft. 

Dieſen halte ich für Pflicht, nach dem Wunſche und 
mit dem Beyſtande metaed Freundes, des tiefbetrüb⸗ 
ten Gatten der Verewigten, einige Bruchſtuͤcke über die 
Kataſtrophe vorzulegen, welche ihrem Leben ein Ende 
machte, und das foll hoffentlich noch in dieſem Jahre 
geſchehen. 

Das Publikum bitte ich ſein Urtheil bis dahin auf⸗ 
zuſchieben, und nicht zwey Weſen lieblos zu verdam⸗ 
men, welche die Liebe und Reinheit ſelbſt waren. Es 
iſt von einer That die Rede, wie ſie nicht Jahr⸗ 
hunderte geſehen haben, und von zwey Menſchen, die 
nicht mit einem gewoͤhnlichen Maßſtabe gemeſſen wer⸗ 
den konnen. 

Ob es mir aber gelingen wird, der bloßen Neugier 
derer zu genügen, die gleich dem Chemiker, nur ohne 
ſeinen Beruf, nicht eher ruben, als bis der Diamant 
in gemeine Kohle und Gas verwandelt da liegt, daran 
zweifle ich ſelbſt. Dieſen rathe ich ſehr, die angekuͤn⸗ 
digte, und nur für Freunde und Freundinnen in obigem 
Sinne beſtimmte Schrift nicht zu leſen, wenn ſie ſich 
dieſelbe auch zum Beſten der wohlthaͤtigen Anſtalt — 
hoffentlich ein Tollhaus, in welches man den Verfaſ⸗ 
fer zuerſt einſperrt) — für welche der Ertrag beſtimmt iſt, 
kaufen ſollten. 

Peguilhen, als Vollſtrecker des letzten 
Willens der beyden Verewigten.“ 

Wer fragt nicht beym Leſen dieſer ſchändlichen, ſich 
auch durch den elenden, ſchleppenden Styl auszeichnenden 
Zeilen, uber welche die Druckerſchwaͤrze ſelbſt erröthen 
moͤchte, wer fragt nicht: Leben wir in Deutſchland, oder 
dem finſterſten, von wilden Scythen, oder einer noch bar⸗ 
bariſchern Horde bewohnten Winkel der Erde? Gelten 
weder göttliche, noch menſchliche Geſetze mehr unter uns, 
und darf man ihnen mit verruchter Zunge und mit ver⸗ 
ruckter Hand öffentlich Hohn ſprechen? Ein Mörder, ein 
vorſetzlicher Mörder gehört aufs Rad, und ſelbſt dem durch 
Wahnſinn entſchuldigten Selbſtmörder gebührt wenigſtens 
keine Ehre nach dem Tode. Abex der Schreiber der To⸗ 


des au zeige, dieſer nicht in der Hölle, ſondern vor der 
Hand noch in Berlin lebende Gottſepbevuns-Menſcd, weit 


| entfernt, für feinen Freund, den Mörder und Seibſt⸗ 


mörder, und für feine Freundinn, die Selbttmoͤrderinn, 
ihren Wahnfinn als ihre einzige Entſchuldigung geltend 
zu machen, verwandelt fie durch die ihrer raſenden Hand: 
lung zugeſchriebene Abſicht in moraliſche Ungeheuer, und 


fordert mit frecher Stirn von wem, von dem deutſchen 


Publikum, fordert von gebildeten Menſchen und Chriften, 
daß fie dieſe Ungeheuer als Weſen, welche die Liebe und 
Reinheit ſelbſt waren, und alſo in dem Licht einer 
Gottheit betrachten ſollen! Dieſe zwey Menſchen, ſagt 
er ferner, koͤnnen nicht mit dem gewöhnlichen Maßſtabe 
gemeſſen werden. Gemeine Naturen alſo, um mich der 
Schulſprache zu bedienen, gemeine Naturen ſind alle die⸗ 
jenigen, welche mit der Ergebung des Weiſen und des 


Chriſten auch ein gualvolles Daſeyn ertragen, und nur 


wer die Moͤrderhand an ſich ſelbſt und an Andere legt, be⸗ 
geht, wenn er auch wie Heinr. v. Kle iſt und Adol⸗ 
phine Vogel feine Feigheit mit Wein und Rum und 
Kaffe bekämpfen muß, eine That, wie ſie Jahrhun⸗ 
derte nicht geſehen haben, und darf als ein über 
die groͤßten und edelſten Menſchen erhabenes Weſen nur 
mit dem Maßſtabe einer Gottheit gemeſfew⸗ werden. Hof 
fentlich werden die Obrigkeiten, durch dieſen Vorfall er⸗ 
weckt, endlich einmahl einſehen, welche Bekenner die Ne 
ligion, und welche Buͤrger der Staat an gewißen Men— 
ſchen hat. Dieſer fogenannte Teſtamentsvollſtrecker der — 
Verewigten (141!) droht zugleich in feiner verbreche— 
riſcken, und der hoͤchſten Ahndung würdigen Inſolenz mit 
einer beſondern Schrift uͤber den abſcheulichen Vorfall, 
oder mit andern Worten, er will ſeinem veraͤchtlichen Ich 
eine zweyte Schandſaͤule errichten, und bey Gott eine 
dritte, die bis in die Wolken reicht, müßte ihm werden, 
wenn man ein Buch zugleich durch den Henker verbren— 
nen laſſen, und verkaufen koͤnnte. Aber nicht genug, daß 
wir dieſen Peguilhen als einen frechen Verhoͤhner der göttz 
lichen und weltlichen Geſetze, als einen ſchamloſen Verthei⸗ 
diger des Mords und des Selbſtmords kennen lernen; er iſt 
zugleich der abgeſagteſte Feind des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes. Oder iſt es keine Raſerey, wenn er ein 
Buch für Geiſter der Vergangenheit ankündigt? 
Iſt es keine Raſerey, wenn er von den beyden ungluͤckſe⸗ 
ligen Opfern des leidigen Wahnſinns unſerer Tage ſagt: 
Sie hinterließen Freunde der Vergaugenheit, der Ge— 
genwart und der Zukunft? Doch ich druͤcke mich viel 
zu gelind aus. Denn, welcher Tollhaͤusler hat jemals, der 
Freunde der Vergangenheit nicht zu gedenken, 
von Freunden geſprochen, die Jemand hinter laßt, Un: 
geachtet ſie bey ſeinem Abſterben noch gar nicht geboren 
waren? Aber freylich muß ein Menſch, der von der 
muthwilligſten Schändung der heiligſten Pflichten gegen 
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Gott und den Nächten, gegen Vater, Gatte und Kin⸗ 
der, wie von der edelſten That ſpricht, nothwendig ein Nas 
ſender ſeyn. 

Warlich, das ganze nuͤchterne, vernünftige und recht⸗ 
liche Deukſchland ſollte gegen dieſen Menſchen eine fürms 
liche Klage einreichen, damit er gezwungen würde, das 
gegebene beyſpielloſe Aerzerniß offentlich abzubitten. 

Zum Beſchluſſe nur einige Bemerkungen, die ſich je— 
dem unbefangenen und redlichen Gemüth bey einer Ge: 
ſchichte aufdrinzen muͤſſen, durch welche die Schwaͤrmerey 
unſerer Tage ſich in ihrem geaͤblichſten Lichte zeigt. 

Unſere Literatur iſt ein verpeſteter Sumpf, der bey: 
nahe nichts als VBaſiifsken ausbrutet. Ein Rotte unwiſ⸗ 
ſender, ſelbſtſuͤchtiger und wahnſinniger Knaben, mit und 
ohne Bart, predigt öffentlich und in allen möglichen For— 
men den Aberglauben der finſterſten Zeiten, und wer 
nicht mitrast, oder gar gegen das einreißende Verderben 
eine warnende Stimme erhebt, darf ſich auf Pasquille, 
auf den Namen eines Plattiſten, und wie die Mode- 
Schimpfwörter des Rabengeſindels ferner heißen, und 
auf alle erſinnlichen Nichtswürdigkeiten gefaßt halten, und 
wird ſogar von Leuten angefeindet, welche die Miene an⸗ 
nehmen, als ob die Veredlung der Menſchheit ihr einzi— 
ges Streben waͤre. Mit der Armuth ſindet ſich in der 
Regel immer der Bettelſtolz ein, und. wer iſt armer und 
ſtolzer, alß z wir in dieſem Augenblicke? Umſonſt halten 
weiſere und beſfere Nationen uns täglich einen Spiegel 
vor. Was hatten wir, um gleich das naͤchſte Beyſpiel zu 
wählen, von den eben fo lebhaften als beſonnenen Franz 
zoſen nicht von jeher lernen koͤnnen — wenn der Bettel— 
ſto lz nicht waͤre! Doch was kann man von einem Volke 
erwarten, das ſeine edelſten Geiſter, denen es ſeinen gan⸗ 


zen Ruhm und ſeine ganze Bildung ſchuldig iſt, das Maͤn⸗ 


ner, wie Haller, Klopſtock, Leſſing, Wieland, 
Goethe, und andere, den Verunglimpfungen einer rohen 
Sudler⸗Vande, die nicht ein einziges erträgliches Werk auf⸗ 
zuweiſen vermag, Preis gibt, und die es ſogar ungeahndet 
geſchehen ließ, daß man einem Luther ſeinen heiligen 
Namen für einen auf die Bühne gebrachten Tollhaͤusler 
abborgte? 1 
Es gereicht dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes zu keiner 
geringen Beruhigung, daß der Geiſt, oder vielmehr das 
Geſpenſt der Zeit auch von Andern in demſelben Lichte, 
wie von ihm betrachtet wird, und gewiß iſt keinem Leſer 
des Morgenblatts der Aufſatz entgangen, welchen man 
über das literariſche gelbe Fieber erſt neuerlich in den 
Miscellen für die neueſte Weltkunde geleſen hat. Möchte 
der edle und acht- patrkotiſche, leider ungenannte Ver⸗ 
faffer deſſelben, möchte wenigſtens er kein Prediger in der 
Waste ſeyn! Oder foll man immer und ewig in Deutſch⸗ 
land ſagen muſſen: Tollheit, dein Name iſt Poeſie? 


— 


Bruchſtuͤcke aus der Schrelbtafel eines Reiſenden, 

auf feiner Reife nach und in der Schweiz, 1811. 

(Fortſetzung.) 

Die drey Nants, oder wilde Waffer⸗Betten, die man 
zwiſchen Salenche und der Prieurs paſſirt, machen die 
Auseinanderlegung der Branche-Wagen nöthig, welche 
Stückweiſe hinuͤbergeſchafft werden, ſonderlich beym Nant⸗ 
Nois. Man bewundert daun die herkuliſchen Kräfte dies 
ſer Bergbewohner, von welchen Einer den ganzen Sitzkaſten 
auf ſeinen Kopf und Schultern packte, und mit ihm, und 
den nicht leichten darauf gepackten Mantelſaͤcken, den jde 
hen ungleichen Pfad an den Ufer» Wänden des Nauts, 
hinab⸗ und hinauf eilte, ohne auszuruhen. 

* 


Der Arpenaz⸗Fall hatte durch die Duͤrre dieſes Som⸗ 
mers ſeine Waſſermaſſe geſchmaͤlert erhalten, und war bey 
weitem nicht mehr das, wie ich ihn vor meiner letzten 
Reiſe, im Bild der Erinnerung, vor mir ſah. Daſſelbe 
galt vom Chede-Fall, und ſonderlich vom Lac de Chöde, 
der zur Pfütze geworden. Eſchers Denkmal zu Serroz 
iſt wohl erhalten, und verſpricht eine lange Dauer. Ich 
erfuhr von dem ſehr unterrichteten Guide, Pierre Payault, 
daß der Unglückliche, wie man an der Aushoͤhlung bes 
merkte, welche ſeines Athems Wärme in das Eis ger 
ſchmolzen, leider! noch einige Zeit in dieſem ſchrecklichen 
Eis⸗Grabe gelebt haben mag. Die Minen⸗Gebaude bey 
Serroz werden hergeſtellt. Von Serroz kann man, wie 
auch im Guide des Voyageurs bemerkt iſt, auf guten Berg⸗ 
Pfaden und durch pittoresk⸗wilde Gegenden, nach Evian 
am Genfer⸗See retourniren. Dieſen Weg hatte vor Kurz 
zem ein Deutſcher, der Groß⸗Kanzler B., genommen, und 
zu Evian ſich nach Xaufanne eingeſchifft. Man er: 
halt zu Serroz, im Gaſthofe, einen guten Montmelian⸗ 
Wein. Der gute Gaſthof, der Terraz zu Chamouny, iſt 
jetzt. beſuchter, als der von Couteran. Dies bezeugt auch 
das Album mit den vielen eingeſchriebenen Namen, wor⸗ 
unter eine weitlaͤufige Apologie wegen des Ungluͤcks, das 
die Frau Herzoginn von Anhalt: Bernburg im vori⸗ 
gen Jahre auf dem Montanvert betroffen hatte. Der 
Sohn des Hauſes treibt einen großen Handel mit rohen 
und verarbeiteten Berg⸗Kryſtallen, und mit andern Sel⸗ 
tenheiten dieſer Gegend, aus allen Naturreichen. Es ſind 


fhöne und merkwürdige Stuͤcke darunter. Daſſelbe gilt 
auch von Carrier und feinen Sammlungen. Bepde find 
Großhaͤndler. Es gibt aber kleinere Mineralien⸗ Kryſtall⸗ 
pflanzen⸗Saamen-⸗Gemſenhöͤrner⸗Kraͤmer, bey denen man 
oft bedeutende Exemplare zu billigen Preiſen antrifft. 
So kaufte ich Manches von Michaut Fege, der mit ſeinem 
Koͤrbchen ſich immer beſcheiden in der Ferne hielt, und 
auf den mich mein Guide mit der Verſicherung aufmerk⸗ 
ſam machte, daß es zugleich ein verdienſtliches Werk ſey, 


er 
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indem er von dieſem Fleinen Erwerbe fih und feine Mut: 
ter kaͤrglich ernaͤhre. Mitleidige Reiſende! geht den ar: 
men und beſcheidenen Michaut Fege mit feinem Körbchen 
nicht vorbey! — Der, dem Maltheſer gleichneſchatzte, Ho: 
nig von Chamounp wear, fo aus gekauft, daß ich nur mit 
Mühe noch ein Heines Faͤßchen erhielt. Neu und artig 
find die Stiefetbafen von Gemſenhoͤrnern, eine Er: 
findung des Crotet, Lohnbedienten aux balances zu Genf; 


gewiß ein Muſter von Lohnbedieuten, und der faſt alle 


lebende Sprachen ſpricht. z 
N (Die Fortſetzung folgt.) 
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Korrefpondenz -Nadhridten. 
Paris, 9 December. 

Le passé amus e, L'avenir instruit! beißt der unlegiſche Wahl: 
ſpruch eines unſerer Boulevardspropheten, alias Karteucuf⸗ 
ſchlager. Ihr. Handwerk gebt noch immer gut, obgleich nicht 
mehr ſo im Großen, wie es die Demeiſ. * vor einigen Jabren 
trieb, weil man vor Menge der Equipagen gar nicht durch die 
Straße konnte, wo dieſe moderne Hexe von End oer 
wohnte. Indeſſen theilt ein myſtiſcher Jemand, ein Om, 
feine Adreſſen auf dem Pont- neuf, folgenden Inbaltes, aus: 
L’On dit le passé, present et avenir; on se flatte de 
rirer d'inquiétudes les personnes, qui peuvent en avoir; 
on donne des Numeros pour toutes les loteries.. On est 
visible depuis 8 heures du matin jusqu’ä 8 heures du 
soir ele. 


Frascati iſt nun auf immer fuͤr die ſchoͤne Welt ver⸗ 


foren. Es wurde um 501,00 Fr. an Hrn. Dutel ier vers 
kauft, und der verkauft wieder den größten Theil des Gartens 
als Bauterrain. Bekanntlich wird da, wo derſelbe mit den 
Panoramas zuſammenſtößt, die Verlängerung der Straße 
Vivienne darüber gehen, und folglich ein daſelbſt in der Ecke 
errichtetes Gebaͤude reichliche Zinſen tragen. 

Das Neufahr naht kaum heran, und ſchon Markt Alles 
Anſlalten dafür und Angriffe darauf. Die Buchhaͤndler find 
die erſten, die ihre verfährten Ladenhuͤter in neuen Franz vän⸗ 
den in auen Journalen den Kinderfreunden aufs dringendſte 
ans Herz legen. Die Spielſachenhandter find etwas in Verle⸗ 
genheit, ob fie ſich mit neuem Vorrath verſehen ſouen, da ihnen 
vom vorigen Jahre her noch fo viel liegen blieb, und anfer 
großes und kleines Publikum immer ernfihafter wird. Die 
Zuckerbaͤcker geben ſich alle Mühe, die durch die Theurung des 
Zuckers (das Pfund koſtet 5 Fr. 10 Sols) etwas herb gewor⸗ 
denen Gaumnerven des Publikum zu rrizen, und verfallen oft 
mitunter auf Sachen. die man in der Hauptſtadt des Geſchmacts 
nicht ſuchen ſöute. So war neulich in der Paſſage Pan o⸗ 
rama bey einem Zuckerbaͤcker ein — Nachttopf mit allen Ingres 
dienzien aus Zucker zu ſeben. Die Marchands⸗Commenible 
durften bey dieſer allgemeinen Tendenz des Geſchgckes nach 
dem Soliden am meiflen gewinnen; denn eines unſerer Jonr⸗ 
nale machte juͤngſt die Bemerkung, daß die erſte Sorge eines 
jungen Maunes, der zu Amt oder Vermögen kame, wäre — 
zu heirathen? — Behuͤte der Himmel! — Ein Cabrielet zu hal- 
ten? — Nein! — Nun? — Sich mit Corcelet ) wegen 
ſeiner Dejeuners zuarraugiren. 
N Wien, 5 Der. 

Uunſere Theater haben mit dem Eintritte dieſes Monats 
ſich durch folgende neue Vorſiellungen um den Beyfau des 
Publikum beworben. Die erſte: Ein Tag in Paris. 


*) Marchand Commeſtible im Palais royal, 


aber dem Uſurpator verweigerte. 


Eine große Dper in drey Aufzüge, nach dem Franzöftfchen 
des Etienne, Muſtk von Fſou ard. Da Etienne nnd 
Iſouard das hier mit jo außerordentlichem Veyfalle aufge⸗ 
nommene Aſchenbrödel auf die Bühne brachten; fü berechtigten 
fie Kunſtkenner und das Velk zu den ſchönſten Erwartungen. 
Dieje wurden aber nicht ganz erfuͤnt; denn das Stück bat trotz 
der treffiichen Miufit.. der ſckoͤnen Dekorationen und eier 
prachtvollen koſtbaren Garderobe, den Tchter, daß 68 an der 
Abzebrung zu ſerben ſcheint. Der erfie Art beginnt mit einem 
prunkvollen Masrenballe, in welchem Saint Romain 
(O. Wild, ein braver Tenoriſt und Schauspieler) als Ver⸗ 
ſa wender auftritt. Der Gefang, mit der deutichen Tanz- Muffk 
und dem Tonze ſelbſt vereint, machte eine herrliche Wirkung. 
Der Vater des Verſchweuders erſcheint zuerä unter der Maske, 
mit der für feinen Sohn beaimmten Braut; er lernt nicht 
uur die Verirrung deſſelven, ſondeen anch feine Werführer 
kennen, und faßt den Eutſchluß, durch die Parodie eines ers 
ſchwenders ſein Kind auf feinen ‚Zustand auſmerkſam zu mas 
Gen, und bem Verderben zu entreißen. In dieſer Abſicht 
miethet er ein Hotek. uimint eine zahlreiche Diener ſchaft auf, 
eleibet fie auf das Prätztigſte, eröffnet mitten unter laͤrmen⸗ 
den Veronuͤgungen eine Pharaobenk, und verſpielt. Hundert⸗ 
tauſende — an feine Vertraute. — Der Sohn ſucht ihn ver⸗ 
gebens abzuhalten; der Vertuſt ſeines Erbineild, die Vorgel⸗ 
lungen kunfriger Armuth bewegen ihn zu thätigen Schritten, 
ſeinen Vater vom Abgründe abzuleiten. Der Water ſcheint 
wirklich Alles verleren zu haben, er ſucht beym Sohne 
felon Hülfe „Rund da er dieſen durch das ibm aufgefuͤbrte 
Beyſpiel geheilt ſteyt, fo zieht er die Maske ab, enthuͤut 
ſeinen Anſchlag, und fuhrt „dan By en zu ſich aufs 
Land in den Schoß der Liebe und der Feen Ee. Le eg 
Akt durch den Mavkenball, und der zweyte durch die prunkvolle 
Darſtelung eines vollkommen eingerichteten großen Hauſes 
den Zuſchauer in geſpannteſter Aufmerkfamfeit erhält, fo muß 
ber drute, in welchem ſich die Moro k der Fabel im beſcheide⸗ 
nen Sewende präfentirt, an Inzereſſe verlieren. Ein zwey⸗ 
ter Fehler des Stückes beſteht darin, daß es eine einzige Weis 
berroue hat, und auch dieſe gehört nicht zum Weſen der 
Haudlung. Als vortreffliche Muſtkſtuͤcke verdienen zwey Duette 
gerähut zu werden, jenes nämlich zwiſcken Armand und 
Labrie, und des audere zwiſchen dem Vater und dem 
Sohne. Im erien ſchreiben der Freund des Verſchwenders 
und der Kammerdiener Briefe an ihre Gerichten voller Kraft⸗ 
Aus rucke, über deren Nidits fie ſelbſt lachen muͤſſen, und 
im zweyten wird ein zweydentiges Lob auf das Pariser Les 
ven gelungen. Hr. Eylere hat den Bon vivant trefflich 
gegeben. Die zweyre Vorſlelung war im Kaͤrntherthor⸗Thea⸗ 
ver: Guſtav Waja, ein heroiſch pantomimiſches Ballet 
vom ern. Anton Muzarelli, Maſik vom Giro weh. 
Chriſtian, König von Danemark, welcher den König 
von Schweden geſtürzt und deſſen Thron uſurpirt batte, bes 
warb ſich um die Hand der Königinn Adelheid, welche fie 
\ Seine Grauſamkeiten mach⸗ 
ten ihn bey den Großen des Reiches verhaß:; doch wagten fie 
es nicht, etwas für ihre Rettung zu anternebmen Bis der 
rechtmaßige Thronfolger, Guſtav Wafa. we ſcher in den 
Minen von Dolecarlien verborgen rar mit einem Heere ron 
Tapfern gegen Stockhelm radre, und fein Vaterland vom, 
Joche befreyte. Dieſe Handlung wird ziemlich geiz durch 
Münik vorgestellt, und von ſchonen Dekorationen und ©: ups 
pirungen unternatzt. Im letzten Akte wird die Freude über die 
Befrevung dure feinen Tang geteyert. Man frerte sich ails 
gemein, den alten k. e. Balletmeißer, Musa li, wieder 
einmab shärig zu ſehen, und das erhöhte auch den Beyfall des 


Baluete. 


